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Nr. 138.

Das Leichenbegängnis für den Freiherrn von Erffa.
Pößneck, 13. Juni.

Im Schloſſe zu Wernburg fand heute nachmittag die Trau-
erandacht für den verſtorbenen Freiherrn von Erffa ſtatt. Die
Trauerrede hielt Superintendent Hahmann über Apoſtelge-
ſchichte 13, Vers 36—-37: „Denn David, da er zu ſeiner Zeit
gedienet hatte dem Willen Gottes, iſt er entſchlafen und zu
ſeinen Vätern gegangen und hat die Verweſung geſehen, den
aber Gott auferwecket, der hat die Verweſung nicht geſehen.“
Der Geiſtliche gab einen Rückblick auf den Lebensgang des
Verſtorbenen, der ſeinem Kaiſer und dem Lande treu gedient
habe. Sein Dienſt ſei nach dem Willen Gottes in Pflichtgefühl
und Pflichttreue erfüllt. Der Verſtorbene habe eine gute Saat
ausgeſtreut, damit unſerem Volke Männer erwachſen, die dem
eindringenden Verderben entgegenſteuerten. Die Traueran-
dacht ſchloß mit Geſang und Gebet. Hierauf ſetzte ſich der ſchier
endloſe Zug der Leidtragenden vom Schloſſe in Bewegung.
Vor dem Sarge wurden durch einen hohen Offizier die Orden
des Verſtorbenen getragen. Unmittelbar hinter dem Sarge
ſchritt als Vertreter des Kaiſers der Oberpräſident der Provinz
Sachſen v. Hegel, und die Söhne, Töchter und Schwiegerſöhne
des Toten. Die Beiſetzung im Erbbegräbnis wurde mit der
Liturgie eingeleitet und darauf der Sarg unter Geſang in die
Gruft geſenkt. Der Militärverein gab über das Grab eine
Ehrenſalve ab. Damit ſchloß die Feierlichkeit. Um 5 Uhr
10 Min. fährt der eingelegte Sonderzug mit einer großen An
zahl der Trauergäſte nach Berlin zurück.

Den Angehörigen waren Beileidskundgebungen aus wei-
teſten Kreiſen zugegangen. Der Kronprinz hat einen Kranz
überfandt. Herzog von Sachſen- Altenburg hat den Kammer
herrn von Blödau, der Fürſt von SchwarzburgRudolſtadt den
Kammerherrn von Baumbach mit ſeiner Vertretung betraut.
Für den Reichskanzler kam Herr von Eiſenhart-Rothe. Jm
Namen des Deutſchen Landwirtſchaftsrats nahm deſſen Vor
ſitzender Graf von SchwerinLöwitz an der Beiſetzung teil;
ihr wohnten auch der Rektor und die Dekane der Univerſität
Halle a. S. bei. Magiſtrat und Gemeinderat der Stadt Pöß-
neck, die Krieger-Vereine aller benachbarten preußiſchen und
thüringiſchen Ortſchaften begleiteten den Zug, der ſich von
Wernburg aus nach Baumgarten zum Erbbegräbnis der Fami-
lie v. Erffa bewegte. An der Seite ſeiner ihm vor zwei Jahren
im Tode voraufgegangenen Gattin findet der Heimgegangene
ſeine Ruheſtätte. Jn der Nähe des Erbbegräbniſſes iſt einem
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Sonnabend, den 15. Juni 1912.

Sohn der beiden Gatten, dem Leutnant v. Erffa, der 1907 im
Kampfe gegen die Hereros fiel, ein Denkmal errichtet.

Die Vorgeſchichte der Straßburger IJndiskretion.
Jm „Nouvelliſte“ veröffentlicht Paul Bourſſon, der Straß-

burger Korreſpondent des „Matin“, der im vorigen Monat die
bekannten Worte des Kaiſers ſeinem Pariſer Blatte noch in der-
ſelben Nacht übermittelte, eine Erklärung, in der es heißt:

„Jch hatte am abend des 13. Mai erfahren, daß Kaiſer Wil
helm dem Bürgermeiſter von Straßburg erklärt hatte, daß er,
wenn es in Elſaß-Lothringen ſo weiter gehe, die Verfaſſung
des Lanedes in Scherben ſchlagen und uns zu preußiſchen Un-
tertanen machen würde. Um 11 Uhr abends telephonierte
ich darauf an das Hotel des Präſidenten der Zweiten Kammer
Dr. Ricklin, ob dieſer von dem Diner bei dem Statthalter ſchon
zurückgekehrt ſei. Jch erhielt eine verneinende Antwort. Auch
ein zweiter telephoniſcher Anruf hatte keinen Erfolg. Darauf
begab ich mich nach 12 Uhr in das Union-Hotel. Dr. Ricklin
befand ſich bereits im Bette, er erhob ſich aber und empfing
mich. Auf meine Frage zögerte er einige Sekunden und ſagte
dann: „Wie ich ſehe, ſind Sie nicht allzu ſchlecht unterrichtet!
Jch habe den Bürgermeiſter ſoeben beim Kaiſerdiner geſehen,
er hat mir tatſächlich von den Aeußerungen erzählt, die der
Kaiſer ihm gegenüber getan hat, und dieſe Aeußerungen ſind
beinahe identiſch mit dem, was man Jhnen ſagte; jedenfalls
iſt der Sinn derſelbe!“

Herr Bourſſon übergeht leider die Hauptſache, da er nicht
mitteilt, von wem er zuerſt die Worte gehört hat. Der Zweck
dieſer Auslegung iſt offenſichtlich, die Schuld für die Jndis-
kretion dem Oberbürgermeiſter von Straßburg in die Schuhe
zu ſchieben. Bekanntlich haftete ſie bisher auf dem Präſidenten
der elſaß-lothringiſchen Zweiten Kammer Dr. Ricklin. Vielleicht
geht ja auch der Verſuch, ihn zu entlaſten, von ihm ſelber aus.
Die einzige Stelle in dem angeführten Wortlaut, die die Mög-
lichkeit läßt, daß Dr. Ricklin als Erſter, zwar nicht dem Korre-
ſpondenten des „Matin“, aber einem anderen von den Worten
des Kaiſers erzählt hat, ſo daß der Korreſpondent des „Matin“
die Worte von dieſer ungenannten Perſönlichkeit erfahren haben
könnte, ſind die Worte: „Er hat mir tatſächlich von den Aeuße-
rungen erzählt!“ Das legt die Vermutung nahe, als wenn der
Korreſpondent des „Matin“ ſich bei ſeiner Anfrage dem Prä-
ſidenten Ricklin gegenüber auf eine Aeußerung Ricklins zu einem
Dritten bezogen hat.

Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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152. Jahrgang.

Ein ſozialdemokratiſcher Führer als Dieb gebrandmarkt.
Wer ſich des ſatten Behagens erinnert, mit der die roten

Zeitungsſchreiber in der ſozialdemokratiſchen Preſſe jede noch
ſo unbedeutende, oft auch nicht einmal verbürgte Verfehlung
eines „Bürgerlichen“ gegen Geſetz und Moral breittreten und
verallgemeinern, der könnte glauben, daß es bei den roten Ge-
noſſen nichts gäbe, was die Sozialdemokratie an das lehrreiche
Sprichwort erinnern müßte, daß, wer im Glashaus ſitzt, nicht
mit Steinen werfen ſollte.

Um nun ihren Genoſſen die Erkenntnis von der Notwen-
digkeit des Fegens vor der eigenen Tür zu erſparen, iſt es ein
alter Trick der ſozialdemokratiſchen Preſſe, wenn irgend mög-
lich, alle Vorkommniſſe, die den Beweis eines unmoraliſchen
oder unkorrekten Lebenswandels eines der ihrigen erbringen,
totzuſchweigen, ein Verfahren, das die rote Preſſe in voller
Einmütigkeit durchführt.

Umſo unangenehmer wird es daher der Sozialdemokratie
ſein, daß der „Bayriſche Kurier und Münchener Fremden-
blatt“ in ſeiner Nr. 147 und 148 vom 26. und 27. 5. 12, unter
der Ueberſchrift „Ein roter Spitzbube“ die Mitteilung bringt,
daß es der Verwaltung des der Ortskrankenkaſſe Kirſeeon bei
München gehörenden Sanatoriums gelungen iſt, einen der ro-
ten Obergenoſſen, den dortigen erſten Maſchiniſten Andreas W.
bei einem Diebſtahl auf friſcher Tat zu ertappen, einen Sozial-
demokraten, der es durch ſeine rote Geſinnung zum Mitbe-
gründer und ſeit 1906 zum Vorſtand der dortigen ſozialdemo-
kratiſchen Partei gebracht hat. W. hatte ſich Nachſchlüſſel an-
fertigen laſſen, die alle Türen öffneten. Der „Bayriſche Ku-
rier“ berichtet dazu, daß, obgleich dieſer Führer der „Ausge-
beuteten“ zuſammen mit ſeiner Frau über ein reichliches Bar-
gehalt, frei Wohnung, unentgeltliche Beleuchtung und Feuerung
verfügt, große Stücke Fleiſch, ganze Kiſten mit Bier, mit Eiern,
Körbe voll Zitronen uſw. nächtlicher Weiſe abhanden gekommen
ſein ſollen. Das genannte Blatt folgert, daß bei einem der-
artigen Einkommen eine Notlage kaum der Grund dieſer rechts-
widrigen zukunftsſtaatlichen „Teilung“ geweſen ſein kann.

Jhrem Grundſatz getreu, derartige unangenehme Dinge im
ſtillen abzumachen, hat der Kaſſenvorſtand ſich damit begnügt,
ſeinen ungetreuen Parteiführer ſo geräuſchlos zu entlaſſen, daß
den beitragszahlenden Kaſſenmitgliedern und Arbeitgebern bis-
her nichts über einen Erſatz für die geſtohlenen Werte zu Ohren
gekommen iſt. Gerüchte über eine fortgeſetzte, ſchon ſeit Jahren
vermutete Beſtehlung der Sanatoriumsvorräte haben nach dem
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Im Kloſterhot.
Roman von Anny Wothe

60) Nachdruck verboten.Und Frau Bergmann war den ganzen Tag über ſehr nach-
ſichtig und weichgeſtimmt geweſen, und als der Abend kam, da
hatte ſie Anne-Dore, als die beiden Frauen ſchweigend arbei-
tend allein am Teetiſch ſaßen, ganz unvermittelt gefragt:

„Haſt Du Nachricht von von Hellmut?“
„Nein, Tante!“ hatte AnneDore aufleuchtenden Blickes er

widert. „Aber ſoviel ich weiß, korreſpondiert er mit Papa und
Müllers Gretchen. Sein neueſtes Werk ſoll ungeheueres Auf-
ſehen erregt und

Ein verweiſender Blick der Tante ließ ſie verſtummen.
„Laß das das will ich nicht wiſſen!“ ſchnitt ihr Frau Nett-

chen das Wort ab. „Jch frage nur, wie es ihm geht ob er
lebt ob er geſund iſt?“

„Jch weiß nicht, wo er ſich augenblicklich befindet!“ war An
ne-Dores Antwort geweſen. „Aber Papa wird Dir gewiß jede
gewünſchte Auskunft geben können!“
Da hatte Frau Nettchen mit einem bitteren Lächeln leiſe vor

ſich hingenickt, und AnneDore hatte nicht mehr gewagt, das
Geſpräch fortzuſetzen.

Und nun ſaß Grete wieder bei Frau Nettchen im Kloſter-
garten und las aus dem Buche, das die alte Frau noch nicht
berührt hatte und das doch ſein war, ſein geiſtiges Jch ver-
körperte. Grete las und es war, als tropften jetzt Tränen in
des Mädchens Stimme:

„Und magſt Du nie, was rettungslos vergangen,
ſchlummerloſen Nächten heimverlangen!“

Es war eine ſogenannte Variation der genannten Verſe,
es war, als ob den Worten heiße, ſüße, berauſchende Töne und
doch wieder verzweifelte Schmerzensklänge entſtrömten,

Tante Nettchen preßte die Hände auf die überſtrömenden
Augen.

„Rettungslos vergangen!“ ſchluchzte ſie, „rettungslos vergan-
gen!“

Grete ſprang auf und barg ihr glückſelig lachendes und doch
weinendes Angeſicht an Frau Nettchens Bruſt.

„Tante!“ ſchluchzte ſie. „Nicht wahr, er darf kommen? Du
willſt verzeihen, nicht wahr?“

Da legten ſich ein paar zitternde Hände auf das blonde Mäd-
chenhaupt, und leiſe kam es aus dem ſonſt ſo harten Munde:

„Segen über Dich, mein Kind, daß Du die Worte findeſt, die
zu meinem alten, vertrockneten Herzen führten! Mein Hellmut,
mein Einziger!“

„Mutter, Mutter!“ tönte da plötzlich eine Stimme an Frau
Nettchens Ohr, die ſie unter Tauſenden erkannt hätte. Eine
hohe Geſtalt lag vor ihren Füßen und ein bärtiges Männerhaupt
barg ſich an ihre Knie.

Lange hielten ſich Mutter und Sohn wortlos umfangen.
Tante Nettchen ſchluchzte herzbrechend, und auch Hellmut wehrte
den Tränen nicht. Gretchen aber ſtand mit ſtrahlenden Augen
und gefalteten Händen dabei, und Freude und Glückſeligkeit wo-
ben ſich wie ein Heiligenſchein um das friſche Geſichtchen.

Hellmut erhob ſich ſtürmiſch, faßte Gretchen an der Hand
und zog ſie zur Mutter herüber.

„Dieſer hier, Mama, verdanken wir alles!“ ſagte er tiefbe-
wegt. „Sieh, ohne ſie wäre ich noch heute draußen in der Frem
de, fern dem Mutterherzen und Heimatland, aber ſie hat mich
zurückgeführt an Dein Herz, in Deine Arme! Mein ganzes
ferneres Leben ſoll deshalb nichts weiter als Dank und Liebe für

meine Grete ſein!“
Er zog das errötete Mädchen an ſeine Bruſt und küßte es

innig auf die Stirn.
Frau Nettchen blickte voller Staunen auf das junge Paar.

Zum erſtenmal in ihrem Leben ſchob ſie energiſch das Strick-
zeug als völlig überflüſſig weit von ſich.

„Aber, ſo erzähle doch, Junge!“ ſagte ſie glückſelig vor ſich
hinlächelnd und zärtlich das junge Mädchen an ſich ziehend.
„Wie iſt denn das alles gekommen?“

Hellmuts Augen verdunkelten ſich einen Moment, und wäh-
rend Gretes flinke Hand ihm ſchnell eine Taſſe mit dem dufti-
gen, braunen Getränk füllten und zierliche Streifen von dem
köſtlichen Kuchen ſchnitt den Tante Nettchen wie in Vorah-
nung eines Feſttages höchſt eigenhändig gebacken, begann er:

„Du weißt, Mama, oder Du kannſt Dir wohl denken, in
welcher Stimmung ich war, als ich vor drei Jahren den Kloſter-
hof verließ! Doch nein, Du kannſt es nicht wiſſen, denn Du
ahnſt ja nicht, daß ich damals nicht nur, wie ich glaubte, das
Mutterherz verloren, ſondern daß ich auch noch eine andere
Liebe einzuſargen hatte!“

Er ſchwieg einen Moment und ſah forſchend zu Gretchen hin
über, doch der zärtlich aufleuchtende Blick aus den blauen Augen
ließ ihn fortfahren:

„Anne-Dore war's, die damals, wenn auch unwiſſentlich,
meinem Herzen eine tiefe Wunde ſchlug. Ich liebte ſie, die,
wie ich wußte, unter dem Drucke der Arbeit, der geiſtigen Ver
einſamung verzeihe Mama ſeit ihrer Kindheit litt. Meine
glühende Dichterſeele malte es ſich in berauſchenden Farben aus,
ſie ſo zu erlöſen, ſie aus der Knechtſchaft, in der Du ſie wenn
auch unwiſſentlich hielteſt, zu befreien und mit ihr vereint
den kühnen Flug in die Höhe zu wagen. Ich hatte vergebens
geträumt und gehofft, denn am Tage vor meiner Abreiſe er-
fuhr ich, daß Anne-Dore nicht mich, ſondern einen andern
glühend liebe.

(Fortſetung folgt) e
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Nummer 138. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 15. Juni.
„Bayriſchen Kurier“ ſchon während der Amtführung der frü-
heren ſozialdemokratiſchen Kaſſenvorſtände beſtanden, und es
entbehrt nicht eines pikanten Reizes, daß es einem bürgerlichen
Kaſſenvorſtand vorbehalten blieb, dieſem für die Sozialdemo-
kratie ſo überaus peinlichen Vorgang auf die Spur zu kommen.

Der neue engliſche Kriegsminiſter.
London, 13. Juni. Oberſt Seely, der, wie kurz berichtet,

zum Nachfolger Haldanes als Kriegsminiſter ernannt worden
iſt, war bisher Unterſtaatsſekretär des Miniſteriums, deſſen
Leitung er jetzt übernimmt. Er iſt erſt 44 Jahre alt. Jm
Jahre 1891 verlieh ihm die franzöſiſche Regierung die goldene
Rettungsmedaille. Es war ihm gelungen, einen untergehenden
Dampfer ſchwimend zu erreichen, den die Mannſchaften der
Rettungsſtation aufgegeben hatten. Seely ſoll damals neun
Leben gerettet haben. Den Burenkrieg machte er als Offizier
der Yeomanry mit, wurde verſchiedentlich lobend erwähnt und
erhielt eine Medaille mit fünf Spangen. Jm Jahre 1904 wurde
er von den Bewohnern der Jsle of Wight zum erſtenmal als
Mitglied des Parlaments gewählt. Damals war er Unioniſt
und bekannte ſich mit großer Beredſamkeit als Anhänger des
allgemeinen Kriegsdienſtes.

Der erſte weibliche Abgeordnete in Oeſterreich.
Prag, 13. Juni. Bei der heutigen Sandtagswahl im tſche

chiſchen Bezirk NimburgJungbunzlau wurde die ſtſchechiſche
Schriftſtellerin Frau VykKuneticky von der jungtſchechiſchen
Partei als Kandidatin aufgeſtellt und ſchließlich als Abgeordnete
in den böhmiſchen Landtag gewählt. Die neugewählte Abge-
ordnete iſt eine bekannte Schriftſtellerin, deren Luſtſpiel „Bal-
laſt“ im Königlichen Dresdener Schauſpielhauſe und auch auf
anderen deutſchen Bühnen mit Erfolg gegeben wurde. Ein
zweites Stück dieſer angehenden Politikerin, „Der Zopf“, wird
demnächſt am Münchener Schauſpielhauſe zur Aufführung ge
langen. Es handelte ſich bei den tſchechiſchen Parteien, die
gemeinſchaftlich für die Kandidatin ſtimmten, allerdings nur
um eine prinzipielle Frage, für das Frauenſtimmrecht zu de
monſtrieren, da die böhmiſche Landeswahlordnung ein Wahl-
recht für Frauen nicht kennt.

Saloniki, 12. Juni. Die ausgewieſenen Jtaliener waren
bis geſtern früh mit wenigen Ausnahmen abgereiſt. Alle Per-
ſonenzüge und Dampfer ſind überfüllt. Jn Saloniki ſind nur
Perſonen verblieben, die beſondere Erlaubnis dazu haben. Die
Polizei wurde beauftragt, gegen alle anderen Jtaliener nun-
mehr gewaltſam vorzugehen und ihre Entfernung aus der Tür-
kei zu veranlaſſen.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Juni. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

begab ſich heute früh nach Döberitz zur Beſichtigung des Gar-
de Huſarenregiments. Der Monarch, der kurz vor 656 Uhr auf
dem Platze eintraf, war am Upſtallberge zu Pferde geſtiegen.
An die Beſichtigung des Regiments ſchloß ſich ein Exerzieren
der geſamten Gardekavalleriediviſion durch den Kaiſer an, dem
ſpäter eine Gefechtsübung folgte, an der auch andere Waffen
gattungen teilnahmen. Während der Uebung arbeiteten meh-
rere Militärflieger. Später nahm der Kaiſer das Frühſtück im

Kaſino des Lagers ein. ePokfsdam, 13. Juni. Der Kaiſer wird morgen, Freitag,
in Hannover weilen, um dort die Königs-Ulanen. zu beſichtigen.
Der Monarch kehrt jedoch in der Nacht zum Sonnabend nach
Potsdam zurück, um am Todestage ſeines Vaters in der Havel-
reſidenz zu ſein. Die Abreiſe nach Hamburg erfolgt am Sonn-
abend in ſpäter Nachtſtunde. Jn Hamburg wird der Kaiſer
am Sonntag vormittag 8 Uhr auf dem Dammtorbahnhof ein-
treffen und an Bord der an der St. Pauli-Landungsbrücke lie-
genden Jacht „Hohenzollern“ Wohnung nehmen. Am Nach-
mittag wird der Kaiſer die Rennen in Horn beſuchen. Abends
8 Uhr findet ein Diner bei dem preußiſchen Geſandten v. Bü-
low ſtatt. Am Montag, den 17. d. M., wird der Kaiſer das
Frühſtück im Hauſe des Generaldirektors der Hamburg-Amerika-
Linie Ballin einnehmen. Um 3 Uhr nachmittags verläßt der
Kaiſer Hamburg an Bord der „Hohenzollern“ und begibt ſich
nach Brunsbüttel, um am Dienstag, den 18. d. M., an der Se-
gelwettfahrt des Norddeutſchen Regattavereins und dem Re-
gattediner auf der „Viktoria Luiſe“ der Hamburg-Amerika-
Linie teilzunehmen.

Ausſand.
Budapeſt, 13. Juni. Die Unterſuchung in Sachen des At-

tentats gegen den kroatiſchen Banus Cuvaj nimmt immer grö-
ßere und ſenſationellere Formen an. Bis heute wurden in
Agram ſchon 70 Perſonen verhaftet, faſt nur junge ſtudierende
Leute zwiſchen 18 und 25 Jahren, die alle in den Mordanſchlag
des Täters Jakitſch eingeweiht waren. Sie geſtanden ein, daß
ſie noch mehrere andere Attentate gegen die Regierungschefs
in Sarajewo. Zara, Fiume und eventuell auch in Budapeſt
auszuführen beabſichtigen. Größtes Aufſehen erregte auch die
Verhaftung der beiden bisher hochangeſehenen Agramer Bür-
ger Neidhardt und Mirko von Piſatſchitſch.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 13. Juni. Freiherr Hans Heirich v. Boden-

hauſen, Patronatsherr auf Meineweh, Prieſen und Thierbach
iſt vorletzte Nacht geſtorben. Geboren 1839, übernahm er das
Rittergut 1862. Der allſeitig verehrte Entſchlafene war Mitglied
des Herrenhauſes und Jnhaber des Eiſernen Kreuzes. Er
nahm an den Feldzügen von 1866, 70.71, an der Kaiſerprokla-
mation in Verſailles teil. Seine vielen hohen Aemter im Staats
und Gemeindeweſen, gaben ihm reiche Gelegenheit, ſeine Gei-
ſtes und Lebenskraft in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen
und bis in das hohe Alter in bewundernswerter Friſche und
Schaffensluſt im Segen zu verwerten. Es würde nicht dem

ſchlichten Sinne des Verſtorbenen entſprechen,
was er alles zur Förderung und Hebung der Gemeinde Mei-
neweh getan hat. Er wird im Gedächtnis aller, die ihn per-
ſönlich kennen lernten, als eine liebenswürdige, charaktervolle
Perſönlichkeit fortleben.

Bitterfeld, 12. Juni. Schon ſeit langer Zeit wurden fort-
geſetzt in der Umgegend von Bitterfeld und Raguhn an den
Fernſprechanlagen Diebſtähle von Kupfer- und Bronzedraht
verübt, ſo daß die Leitungen immer auf längere Zeit geſtört
wurden. Geſtern gelang es hier einen 45 Jahre alten Roh-
produktenhändler, der in der Nähe von Bitterfeld wohnt, ab-
zufaſſen, als er mit einer ſchweren Kiſte hier ankam. Jn der
Kiſte befand ſich ein Zentner zerkleinerterDraht, der von ſol-
chen Diebſtählen herrührte. Schließlich konnte auch noch ein
26 Jahre alter Arbeiter in Bitterfeld als Dieb feſtgenommen
werden. Der Dieb und der Hehler kamen in Haft.

Bitterfeld, 13. Juni. Mit den Arbeiten zur Elektriſierung
der Bahnlinie Bitterfeld Leipzig wird kommenden Montag
begonnen. Das Baubureau wird in Bitterfeld errichtet.

Erfurk, 12. Juni. Die endgültige Ueberſicht über Einnahme
und Ausgabe der Stadt im Rechnungsjahre 1911.12 ergibt einen
Reinüberſchuß von 260 900 der dem Reſervefonds zufließt.
Jm vergangenen Jahre betrug der Ueberſchuß 365 800 A.

Lauſcha (Thüringen), 13. Juni. Obwohl es Zeit würde,
daß die Welt ſich mit dem Zuchthäusler Wilh. Voigt, alias
„Hauptmann von Köpenick“, nicht mehr ſo eingehend beſchäftigte
wie bisher, wimmeln große und kleine Zeitungen von Nach
richten über ihn. Er iſt nämlich gar nicht tot, ſondern befindet
ſich lebend in Lauſcha und „erläßt“ nachſtehendes „Bulletin“:
„Die Nachricht, daß ich in London in einem Hoſpital geſtorben
bin, hat in Deutſchland ungeheures Aufſehen hervorgerufen.
Meiner Geſundheit wegen iſt mir Waldluft verordnet worden
und habe deshalb mich nach Thüringen ins Städtchen Lauſcha
begeben. Montag früh fuhr ich über Aachen nach Burghaus
bei Krefeld, um bei dieſer Gelegenheit eine befreundete Fa
milie zu beſuchen und mich bis Mittwoch früh dort aufzuhalten.
Um früh 6 Uhr ging ich zum Bahnhof, um nach Lauſcha zu ge
langen. Jn Duisburg mußte ich umſteigen, wo mir, da ich in
der dortigen Gegend ſehr bekannt bin, als ich in den Warteſaal
trat, verſchiedene Herren die Kölniſche Zeitung vorhielten. Was
aber ſah ich? Was wohl wenigen Sterblichen paſſiert war,
meine eigene Todesanzeige. Ein paar Worte und dann ging
es los. Erſt unter den Fahrgäſten und dann im übrigen Pub-
likum. Von Station zu Station immer der Refrain: Der
Hauptmann von Köpenick ſoll geſtorben ſein. Und doch ſaß
er im Bahnzuge. Die Kölniſche Zeitung ſchnitt hierbei ſehr
ſchlecht ab. So ging es bis Kaſſel.“ Voigt ſchreibt zum Schluſſe:
„Wenn ich einmal wirklich geſtorben bin, ſo möchte ich wün-
ſchen, auch einen ſolchen Nachruf zu erhalten!“ Voigt, der

mmn Deutſches Bürgerleben im Mittelalter.
Von Profeſſor Dr. B. Heil.*)

Das tägliche Leben der Bürger verlief bis zum Beginn des
15. Jahrhunderts ziemlich einförmig. Außerhalb des Hauſes
dienten zwar die zahlreichen Genoſſenſchaften geiſtlichen und
weltlichen Charakters neben ihren eigentlichen Zielen auch ge-
ſelligen Zwecken, aber dieſe Geſelligkeit bewegte ſich in ſteifen,
herkömmlichen Formen, feſſelte den einzelnen gar zu ſehr an
beſtimmte kleinliche Aeußerlichkeiten und ermangelte faſt allen
idealen Gehalts. Selbſt die oberen Schichten des Bürgertums
legten in ihrem Auftreten und Benehmen noch eine gewiſſe
jugendliche Roheit an den Tag. Auch ſie ſuchten in erſter Linie
grobe materielle Genüſſe, indem ſie z. B. große Schmauſereien
abhielten und einen geſchmackloſen Kleiderluxus trieben. Erſt
im Laufe des 15. Jahrhunderts trat darin, dank der Erfindung
des Buchdrucks und der Verbreitung des Humanismus, ein
merklicher Wandel ein, bis dann gegen Ende desſelben eine
ganz neue, freiere und zugleich edlere Art geſelligen Verkehrs
entſtanden war, die auf den vielſeitigſten geiſtigen Jntereſſen
fußte und zuerſt den Begriff des „Gebildeten“ entwickelte.
Freilich in den mittleren und niederen Kreiſen der ſtädtiſchen
Bevölkerung ging es auch da noch derb genug her. Das bezeugt
ſchon die kräftige, wenig gewählte Ausdrucksweiſe jener Zeit
und ihre Freude an Anekdoten, Späßen und Aufführungen
oft höchſt bedenklicher Art. Die Genoſſenſchaften hatten faſt
ſämtlich ihre eigenen Verſammlungsräume, die man zumeiſt
Trinkſtuben nannte; dort fanden ſich ihre Mitglieder und
wohl jeder Bürger gehörte wenigſtens einer Genoſſenſchaft an

regelmäßig zu geſelliger Erholung zuſammen. Daneben
gab es jedoch auch überall öffentliche Schenken, in denen ver-
kehren konnte, wer da wollte. Jn Süddeutſchland war der
Wein das gewöhnliche Getränk, in Norddeutſchland das Bier.
Berühmt waren ſchon, neben den altanerkannten Sorten, das
Bier von Lübeck, Görlitz und Einbeck und der Wein von dem
Rhein und der Nahe; in Braunſchweig braute man bereits
die Mumme, in Goslar die Goſe und in Hamburg ein gutes
Weizenbier. Auch vom Branntwein iſt gegen Ende des 15. Jahr-
hunderts die Rede. Die Sittenprediger eiferten viel gegen das
unmäßige Trinken und insbeſondere gegen die Sitte des Zu-
trinkens, das in manchen Städten, wie Bern und Nürnberg,
ausdrücklich unterſagt wurde. Es ſcheint auch in der Tat, als
habe man dem Laſter der Trunkſucht niemals in ſolchem Grade
gefrönt wie damals und im erſten Jahrhundert der Neuzeit.
Es war über ganz Deutſchland verbreitet und fiel den fremden
Reiſenden ganz beſonders auf.

Aber ärger als die Bürger trieben es doch die Edelleute, die
z. B. auf dem Reichstag zu Worms (1495) darin Unglaubliches
leiſteten, und die Landsknechte. Alle noch ſo ſtrengen Geſetze
der Fürſten und Städte vermochten dem Uebel nicht zu ſteuern,
auch nicht die eifrige Tätigkeit von Mäßigkeitsvereinen, die

Wir entnehmen die Ausführung Prof. Dr. Heils Buch „Die
deutſchen Städte und Bürger im Mittelalter“, das, ſoeben in dritter Auf-
lage in der bekannten Samlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ (geh.
1 in Leinw. geb. 1,25 erſchienen, die wirtſchaftlichen, ſozialen
und ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der deutſchen Städte im Mittelalter
ſchildert und ein anſchauliches Bild vom Leben in den mittelalterlichen
Städten entwirft.

ſchon zu jener Zeit gegründet wurden. Erſt die durch den Drei-
ßigjährigen Krieg herbeigeführte große Verarmung des deutſchen
Volkes hat jenes Laſter einigermaßen eingedämmt. Nächſt dem
allzu ſtarken Trinken wird ſehr oft das ſchreckliche Fluchen
und Schwören getadelt, ja die Obrigkeit ſetzte mitunter ſchwere
Strafen darauf. Um ſo erſtaunlicher iſt die große Nachſicht,
die man ſogar ſeitens des Rates gegenüber dem Spielen an
den Tag legte. Man verbot zwar amtlich das Spiel, ließ aber
nichtsdeſtoweniger öffentliche Spielbänke, falls ſie ſich nur durch
Zahlung einer gewiſſen Summe von dieſen Verboten loskauf-
ten, unbedenklich gewähren, ja man duldete ſogar bekannte
Falſchſpieler auf Zeit oder auf Lebensdauer gegen gewiſſe Ab-
gaben, die ſie an die Stadtkaſſe zu entrichten hatten. Jn Mainz
gab es ſchon im Jahre 1425 ein öffentliches Spielhaus, das den
Namen „Zum heißen Stein“ führte und der Stadt eine jähr-
liche Pacht von 300 Goldgulden eintrug. Aelter noch war eine
Spielbank gleichen Namens in Frankfurt a. M.; ſie wurde an-
fangs verpachtet, ſpäter von der Stadt ſelbſt betrieben und
warf namentlich zur Zeit der Meſſe der Stadtkaſſe großen Nut-
zen ab. Noch laxer als mit dem Spiel nahm man es mit der
Sittenpolizei. Gar nicht ſelten baute die Stadt ſelbſt Frauen-
häuſer, und gegen das oft ſittenloſe Treiben der Ballhäuſer
und Badſtuben hatte ſie auch nichts einzuwenden. Den ledigen
Männern ſah man eben damals, wo das Sittlichkeits- und
Schicklichkeitsgefühl überhaupt noch wenig geklärt und verfei-
nert war, vieles nach, was ihnen ſpätere Zeiten mitunter als
ſchwere Sünde anrechneten, z. B. Liebſchaften mit Ehefrauen,
und wie weit man die freie Liebe trieb, beweiſt die häufige
Erwähnung unehelicher Kinder in bürgerlichen Familien und
die Tatſache, daß ſelbſt hohe Geiſtliche oft zahlreiche Kinder
hinterließen.

Auch abgeſehen von dem Beſuch der Trinkſtuben und der
Wirtshäuſer gab es in den deutſchen Städten des 15. Jahr-
hunderts noch eine Mnege Gelegenheiten zur Uebung froher
Geſelligkeit, im Hauſe ſowohl als in der Oeffentlichkeit. Vor
allem beging man weit mehr kirchliche Feſte als heute, denn
man feierte nicht nur die großen Feſte, wie Weihnachten, Oſtern
Pfingſten und Fronleichnam, ſondern außerdem noch eine ganze
Reihe von Tagen, die einzelnen Heiligen geweiht waren. Lau-
ter noch und fröhlicher als die Tage der Heiligen beging man
die Kirchweih und die Faſtnacht. Ueber die erſtere bemerkt
Sebaſtian Franck kurz und bündig: „Danach kommt die heilige
Kirchweih, daran ein großes Freſſen iſt unter den Laien und
Pfaffen, die einander weither dazu laden“, und wie es zur
Zeit der Faſtnacht herging, davon geben uns die Nachklänge
dieſer Feier, wie ſie ſich etwa in Mainz oder Köln noch erhalten
haben, eine ziemlich deutliche Vorſtellung. Man veranſtaltete
dann große Umzüge durch die Hauptſtraßen der Stadt mit und
ohne Maskeraden, man führte in Kirchen, auf öffentlichen Plät-
zen oder in Häuſern derbluſtige Komödien auf, man vergnügte
ſich in der ausgelaſſenſten Weiſe bei Speiſe, Trank und Tanz
und gab ſich überhaupt tagelang der ungebundenſten Fröhlich-
keit hin.

Jn ähnlicher Weiſe, nur nicht ganz ſo lärmend, wurde in
manchen Städten um die Pfingſtzeit das ſog. Maifeſt began-
gen; in Lübeck hielten dabei die Geſchlechter ein Preisſchießen
nach einem Papageienbaum ab. Nehmen wir dazu noch die

zählreichen Schützenfeſte, die außergewöhnlichen Veranſtaltun
gen beim Einzug eines Kaiſers oder Landesfürſten oder aus
Anlaß eines Reichstages, die großen zumeiſt in den Städten
gefeierten Turniere des Adels, ſowie die allerdings beſcheidenern
Genüſſe, die den Bürgern dann und wann durch Schauſtellung
von merkwürdigen Tieren, wie Elefanten, Kamelen, Straußen,
Affen u. dgl., und durch das Auftreten von Schnelläufern, Seil-
tänzern, Fechtern uſw. geboten wurden, ſo ergibt ſich immer
hin eine ganz ſtattliche Zahl von Gelegenheiten, die eine an
genehme Abwechſlung in das Alltagsleben brachten. Viele
wohlhabende Bürger beſaßen auch ſchöne Gärten vor den To-
ren ihrer Stadt und fanden Vergnügen daran, einen großen
Teil des Sommers mit ihren Angehörigen darin zu verbringen.
Sie luden auch wohl ihre Freunde zur geſelligen Unterhaltung
dahin ein und ſtatteten aus dieſem Grunde ihre Gärten mit
ſauberen Häuschen, Scheibenſtänden, Springbrunnen, Bade-
einrichtungen u. dgl. aus. Sonſt pflegten ſich die Bürger, wie
es ſcheint, nicht viel Bewegung im Freien zu machen; doch be
ſchäftigten ſie ſich gern mit dem Vogelfang die übrige Jagd
überließen ſie dem Adel und unternahmen bei ſchönem Wet-
ter des Sonntags oft Spaziergänge nach nahgelegenen Dörfern,
falls es dort ein gutes Wirtshaus gab. Auch Vergnügungs-
reiſen machte man ſchon, doch gehörten großer Mut und ſtarke
Nerven dazu, denn die Straßen waren den größten Teil des
Jahres über in ſehr ſchlechtem Zuſtand und wurden überdies
noch von entlaſſenen Söldnern, Räubern und Dieben oft un-
ſicher gemacht.

War man nicht gut zu Fuß und daher genötigt, einen Wagen
zu benutzen, dann ſpürte man jede Unebenheit des Bodens
und wurde oft erbärmlich gerüttelt und geſchüttelt, weil der
obere Teil des Wagens nicht auf Federn ruhte, ja nicht einmal
die Sitze immer in Riemen hingen. Wenn dann der Reiſende
nach einer ſolchen Fahrt oder noch einem anſtrengenden Marſch
oder Ritt des Abends in einem Gaſthof einkehrte, dann fand
er in der Regel einen groben Wirt, ein unſauberes Bett und
ſchlechte Bedienung. Das Eſſen jedoch war reichlich, nur brachte
man es in allzu einfachem Geſchirr auf den Tiſch, und der
Zwang, es mit ſämtlichen Mitgäſten in einem einzigen, ſchlecht
gelüfteten Raume einnehmen zu müſſen, machte es nicht gerade
ſchmackhafter. Nur in größeren Städten und in Badeorten,
namentlich Luxusbädern, wie Baden in der Schweiz, war man
ſicher, gute Unterkunft zu finden. Gegen Ende des 15. Jahr-
hunderts kamen ſchon die koſtſpieligen Badereiſen in Mode;
aber anſpruchsloſe Leute begnügten ſich mit den heimiſchen Ba-
deſtuben, die nicht nur Bottich- und Dampfbäder boten, ſondern
auch Gelegenheit gaben, ſich die Adern ſchlagen, ſich ſchröpfen,
ſcheren und barbieren zu laſſen; ja man konnte darin ſogar zu
eſſen und zu trinken bekommen und pflegte beide Bedürfniſſe
auch in ausgiebigſtem Maße zu befriedigen. Die Badeſtuben
dienten eben neben ihrem eigentlichen Zwecke auch zugleich
der Unterhaltung und dem Vergnügen. Offenbar waren in
jener Zeit die warmen Bäder weit mehr begehrt als heutigen
Tages. Bis zum Schluß des Mittelalters ſpielten die öffentli-
chen Badeſtuben, die zum großen Teile im Eigentum der Stadt
ſtanden und durchweg von ihr beaufſichtigt wurden, im Leben
der deutſchen Bürger eine große Rolle.

ena a

aufzuzählen,
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vorgeſtern abend mit dem letzten Zuge ankam, iſt das Tages-
geſpräch von Lauſcha. Auch die Polizei intereſſierte ſich lebhaft
für den Mann und hat Erkundigungen über ſeine Perſönlichkeit
angeſtellt, die aber zur Stunde noch nicht abgeſchloſſen waren.
Es ſteht nur feſt, daß der in Lauſcha anſäſſige Glasbläſer
Müller-Sachs, bei dem ſich Voigt etwa vier Wochen aufhalten
will, ſchon in den letzten Wochen mehrfach von dem bevorſtehen-
den Beſuche erzählt hat.

Worbis, 12. Juni. Von zwei Wegelagerern im Walde
überfallen und beraubt wurde die Tochter des Gutspächters
Sieſe aus Weilrode (Kr. Worbis), als ſie ſich, vom Bahnhof
Oſterhagen kommend, auf dem Heimwege befand. Das Mäd-
chen wurde von den Räubern niedergeriſſen. Während der
eine ihr das Portemonnaie mit Geld abnahm, ſetzte der andere
Verbrecher ihr einen Dolch auf die Bruſt. Zum Glück kamen
in dieſem Augenblick einige Leute aus Bartolfelde des Weges
daher, die das Mädchen aus ſeiner gefährlichen Lage befrei-
ten. Die Täter entkamen unerkannt.

Heiligenſtadt, 12. Juni. Die deutſche Kaiſerin hat der
Dienſtmagd Katharine Gerth, welche ſeit März 1862, alſo volle
50 Jahre, ununterbrochen in der Familie des Mühlenbeſitzers
Reinhardt in Martinfeld tätig iſt, das goldene Kreuz nebſt Di-
plom verliehen. Die kaiſerliche Auszeichnung wurde der treuen
Dienerin heute vom Landrat überreicht.

Gotha, 13. Juni. Geſtern nachmittag hat ſich im Eiſen-
bahnzuge auf der Strecke zwiſchen Neudietendorf und Seeber-
gen der verheiratete Arbeiter Wartmann aus Eckartsleben er-
hängt. Um die Tat unbemerkt von den im Wagen befindlichen
übrigen Fahrgäſten zu vollziehen, erhängte ſich der Lebensmüde
im Abort. Wie es heißt, wurde W. ſteckbrieflich verfolgt. Da
rin wird auch die Urſache der Tat zu ſuchen ſein.

Jena, 13. Juni. Wie bereits mitgeteilt, hatte die Bezirks-
direktion in Apolda die Abhaltung des ſeitens der Gemeinde-
behörde von Jena genehmigten Schützenfeſtes verſagt, da ſolche
Feſte „während des Univerſitäts-Semeſters“ nicht abgehalten
werden dürften, alſo auf deutſch in der Zeit, in der die Studen-
ten ſich in Jena aufhalten. Gegen dieſe Entſcheidung wurde
Rekurs ergriffen beim Staatsminiſterium in Weimar, und dieſes
ordnete an, daß das Feſt auf die Dauer von drei Tagen abge-
halten werden dürfe. Nun könne ſich die Studioſi alſo aus-
toben und die Bürgermädchen zum Tanz holen.

Deſſau, 13. Juni. Auf dem Raumerſchen Gute im nahen
Jonitz ſtürzte heute nachmittag die Rüſtung einer im Bau be-
findlichen Scheune ein. 4 Arbeiter, darunter 3 Familienväter,
wurden mit in die Tiefe geriſſen und lebensgefährlich verletzt.

Der Schutzmann Steuer, der ſich geſtern nach ſeiner Verur-
teilung wegen Falſcheides zu erſchießen ſuchte, iſt heute im

Krankenhauſe geſtorben. e
Berband der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften

der Provinz Sachſen.

ß Halle, 13. Juni.Der Verband hielt heute, vormittags 11 Uhr, im großen
Saale des Landwirtſchaftskammer- Gebäudes ſeinen 24. ordent-
lichen Verbandstag unter überaus ſtarker Beteiligung ab. Der
Verbanddirektor, Herr Oekonomierat Dr. Rabe, konnte das in
ſeiner Eröffnungsanſprache als ein ſehr erfreuliches Zeichen
für das wachſende Verſtändnis für das Genoſſenſchaftsweſen
hervorheben und die Herren Geheimrat Paſſarge als Vertreter
des Regierungspräſidenten zu Erfurt, Regierungsräte Hart-
mann und Kellermann als ſolche der Präſidenten zu Magde-
burg begrüßen. Die Genannten dankten und übermittelten
der Verſammlung die beſten Wünſche ihrer Auftraggeber für
den erfolgreichen Verlauf der Tagung und für das Gedeihen
der deutſchen Land wirtſchaft. Nach weiteren Begrüßungsan-
ſprachen, u. a. der Herren Oekonomierat Weſche. Dr. Grabein,
Regierungspräſident a. D. von Werder, gedachte der Verbands-
direktor Dr. Rabe der verſtorbenen Genoſſenſchafter, insbeſon-
dere des Reviſors Keller, ferner des Freiherrn von Erffa und
die Verſammlung erhob ſich zu ihren Ehren von den Plätzen.

Zum Jahresbericht über 1911 übergehend, betonte Herr Dr.
Rabe dann, daß dieſes Notjahr dem Genoſſenſchaftsverbande
einen Zuwachs gebracht hätte, wie nie zuvor; denn es gehören
dem Verbande ſchon mehr als 1200 Genoſſenſchaften an. Der
Minderertrag von rund 300 Millionen A, den das vergangene
Jahr gebracht habe, ſei für dieſe enorme Entwicklung ein mäch-
tiger, an ſich allerdings trauriger Jmpuls geweſen. Glücklicher-
weiſe laſſe ja der Mai- und Juniregen günſtigere Schlüſſe zu.
Von den 50 Millionen Einzahlungen bei den 70 ländlichen
Spar und Darlehnskaſſen ſeien Anno 1911 glatt 35 Millionen
abgehoben und ferner auch der Kredit tüchtig in Anſpruch ge-
nommen worden. Der rechtzeitige genoſſenſchaftliche Einkauf
von Futter- und Düngemitteln hatte es ſodann zuwege ge-
bracht, daß ſo erhebliche Notſtände wie Mitte der 90er Jahre
denn doch nicht wieder entſtehen konnten. Aber 1911 ſind
doch auch recht bedeutſame Schatten im Bau der Genoſſen-
ſchaften zutage getreten; insbeſondere haben nicht alle länd-
lichen Spar und Darlehnskaſſen ſich zur rechten Zeit den nötigen
Kredit bei der Genoſſenſchaftsbank eröffnen laſſen. Der Flüſ-
ſigkeit der Geldmittel muß mehr zugeſtrebt werden, und alles
muß mithelfen zum allgemeinen Beſten!
Die Verſammlung dankte Herrn Dr. Rabe und ſeinen Be-
amten für ihre Pflichttreue durch Erheben von den Plätzen.
Sodann wurde die Jahresabrechnung für 1911 vorgelegt und
genehmigt; ebenſo der Voranſchlag für 1912. Es folgte die
Erſatz reſp. Wiederwahl von fünf ſatzungsgemäß ausſcheiden-
den Verbandsausſchußmitgliedern, und zwar der Herren: Oeko

nomierat H. Nachtigall, Bankdirektor, Halle an der Saale,
Oberamtmann C. Lindner, Rittergutsbeſitzer, Gr.-Wechſungen,
Paſtor H. SchieleStaffelde, Amtsvorſteher Fr. Kruſe-Behns
dorf, Amtsvorſteher C. NieleStarſiedel, die ſämtlich die Wahl
annahmen.

Lokales.
Merſeburg, 14. Juni.

BVerſetzungen von Anteroffizieren und Mannſchaften. Nach
einer ſoeben ergangenen Verfügung des Kriegsminiſteriums
können Verſetzungen von Unteroffizieren und Gemeinen inner-
halb des preußiſchen Kontingents in Zukunft ohne Mitwirkung

des Generalkommandos erfolgen. Es bedarf nur des Ein-
verſtändniſſes der beteiligten Regimenter. Dieſe Verſetzungen
betreffen namentlich die Offiziersburſchen, da die Offiziere viel-
fach den Wunſch haben, ihre Burſchen bei Verſetzungen in die
neue Dienſtſtellung mitzunehmen. Eine Ausnahme findet nur
bei Verſetzung von Unterzahlmeiſtern, Zahlmeiſteraſpiranten
und Bezirksfeldwebeln, ſowie ganz allgemein bei Verſetzungen
zu anderen Kontingenten ſtatt. Hier hat zunächſt das alte
Regiment das Einverſtändnis des neuen Truppenteiles herbei-
zuführen und dann ſeinen Antrag an das Generalkommando
zu richten.

Ein Urteil des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts über das Frei-
maurerkum. Den höchſten preußiſchen Verwaltungsgerichtshof beſchäf-
tigte dieſer Tage die Frage, ob das Freimaurertum religiöſe Zwecke
verfolge. Der Senat verneinte ſie. Gegenſtand des Rechtsſtreites war
ein Einſpruch des Landrats des Kreiſes Lennep gegen die Eintragung
eines von Freimaurern gegründeten Alumnatvereins zur Errichtung
von Schülerheimen mit dem Sitz in Lennep in das Vereinsregiſter,
weil der Verein religiöſe Zwecke verfolge (vgl. S 61 B. G. B.). Jn der
Urteilsbegründung iſt u. a. ausgeführt: Die Freimaurerlogen ſeien weit
entfernt davon, chriſtliche Dogmen zu lehren, ihr Wirken baſiere viel-
mehr lediglich auf der allgemeinen chriſtlichen Moral. Das Freimau-
rertum verfolge alſo keine religiöſen Zwecke im Sinne des S 61 B. G. B.

Kleines Feuillekon.
Barelay Raunkigers Bericht über ſeine Reiſe in Arabien.

Ein junger däniſcher Geograph, Barclay Raunkiager, hat eine
Forſchungsreiſe durch Arabien gemacht, die zwei Monate in
Anſpruch nahm und während deren er eigentlich faſt ununter-
brochen in dringendſter Lebensgefahr ſchwebte. Der junge
Forſcher hat einem Mitarbeiter des däniſchen Blattes „Poli-
tiken“ eine Darſtellung des Ganges ſeiner Expedition gege-
ben. Sie führte von Baſra zunächſt nach Koweit, an deſſen
Scheik er Empfehlungſchreiben hatte. Der Scheik von Koweit
zeigte ſich auch bereit, ihm weitere Empfehlungen an die Macht-
haber im Jnnern Arabiens zu geben, aber er nahm ſich dazu
nicht weniger als einen ganzen Monat Zeit. Während deſſen
erkundigte und erſpähte er auf alle Weiſe, ob ſein Gaſt etwa
politiſche Pläne habe; der Däne verzehrte ſich inzwiſchen vor
Ungeduld, mußte aber ganz ruhig erſcheinen und unerſchüttert
im Baſar ſeinen Kaffee trinken und ſeine Pfeife rauchen. End-
lich war er im Beſitze aller Papiere und brach mit einer Kauf-
mannskarawane nach Buraidah, der größten Handelsſtadt im
Jnnern Arabiens, auf. Die Reiſe durch die Wüſten des Jnnern,
die ſonſt wohl eintönig ſich geſtalten würde, pflegt eine mehr
aufregende, als angenehme Abwechſlung durch die Ueberfälle
räuberiſcher und fanatiſcher Beduinenhorden zu erhalten. Jn
Buraidah traf der Reiſende auf einen häßlichen, einäugigen,
dummen und prahleriſchen Emir, der ihn nach Angabe ſeines

Einführungsſchreibens nicht etwa zu ſich einlud und beköſtigte,
ſondern ihn vielmehr feſtnehmen und in eine pechſchwarze
Höhle werfen ließ. Dort ſaß der Forſcher ein paar Tage bei

Datteln und Waſſer, und ſchließlich wurde er erſt von dem Emir
entlaſſen, nachdem er ihm ſeinen guten Revolver und ſein
Opernglas ausgeliefert hatte. Und doch mußte er dieſem Man-
ne noch dankbar ſein, denn er allein hatte ihn, wie er ſpäter
erfuhr, vor einem Mordanſchlage bewährt, zu dem 15 eifrige
Gläubige gegen den Giaur ſich zuſammengetan hatten. So
konnte der Reiſende ſeine Fahrt fortſetzen. Bei der Ankunft
in der Stadt Ghat rettete ihn vor unmittelbarſter Lebensgefahr
nur ſeine Geiſtesgegenwart, indem er der gefährlichen Horde,
die ihn empfing, ſeine Empfehlungsſchreiben entgegenſchwenkte
und zugleich erklärte, er erwarte bei ſeiner Ankunft in der
Stadt mit Hammelbraten und Reis bewirtet zu werden. Wei-
ter ſetzte er ſeinen Zug mit einer Karawane von Perlenfiſchern
fort, die er für das größte Schurkengeſindel erklärt, das man
ſich überhaupt vorſtellen könne. Als er endlich Arabien durch-
quert hatte und dem engliſchen Agenten auf den BahreinJn-
ſeln ſeine Aufwartung machte, wurde er von deſſen indiſchen
Dienern glattweg die Treppe heruntergeworfen, da ſie in dem
bärtigen und ſchmutzigen Araber nichts anderes als einen zu-
dringlichen Bettler ſahen. Es koſtete den Dänen Mühe, das
Mißverſtändnis aufzuklären. Was die Ergebniſſe ſeiner Reiſe
angeht, ſo hat er eine gute Karte über ſeinen Weg aufgenom-
men, der größtenteils bisher von Europäern noch nicht be-
gangen worden iſt. Beſonders iſt es ihm gelungen, die ge-
naue Lage einer Reihe von Städten im Jnnern feſtzuſtellen.
Photographien hat er nur wenige mitgebracht, weil ihm auf
der Reiſe bedeutet wurde, er ſei ein Mann des Todes, wenn
er ſolche Künſte verſuche. Jm Herbſt wird der Forſcher auf
die Einladung der königlichen geographiſchen Geſellſchaft in
London vor dieſer einen Vortrag über ſeine Arabienreiſe halten.

Die elektriſche Induſtrie hat in den letzten Jahren erheb-
liche Fortſchritte gemacht, ſowohl im Beleuchtungsweſen und
im Maſchinenweſen als auch in den ſonſtigen Gebieten der
angewandten Elektrizität. Jhrem Vordringen ſtehen mitunter
veraltete Anſchauungen entgegen; beſonders die Preisfrage
ſpielt dabei eine Rolle. Wie billig die Elektrizitätsanwendung
iſt; ergibt ſich aus folgenden Zahlen: Mit einer Kilowattſtunde,
die man für Kraftbetrieb mit 20 Pfennig vielfach erhält, kann
man: mittelſt elektriſcher Stifelputzmaſchine 75 Paar Stiefeln
putzen, mit einem transportablen Vakuum-Reiniger 2 Stunden
lang Teppiche reinigen, eine Nähmaſchine oder einen Ventilator
21 Stunden lang elektriſch antreiben, 5000 Meſſer putzen, 250
Flaſchen ſpülen und verkorken, 5 Pferde ſcheeren, 4 Stunden
mit elektr. Bügeleiſen bügeln, 365 mal eine Brennſchere anwär-
men, 3000 Zigarren anzünden, mittelſt elektr. Brat- und Koch-
töpfen 40 Kotelettes oder 30 Entrecots braten, 200 Eier kochen,
1800 Gramm Braten und Sauce herſtellen, 5 Liter Suppe ko-
chen, 64 Taſſen Kaffee kochen, 8 Kilometer im Elektromobil
fahren, in einer elektromotoriſch betriebenen Maſchine 8 Sack
Mehl zu Teig verarbeiten. Bei einem Lichtpreis von 40 Pfen-
nigen pro Kilowattſtunde kann man 40 Metallfadenlampen zu
25 Kerzen oder 62 Lampen zu 16 Kerzen je eine Stunde oder
umgekehrt eine 25kerzige Lampe 40 Stunden lang brennen
laſſen, wobei der Preis pro Brennſtunde 1 Pfg. beträgt.

Luftſchiffahrk.
Kiel, 12. Juni. Drei Ottomaſchinen machten heute morgen

den Ueberlandflug Hamburg-Kiel und legten trotz des Gegen-
windes die 80 Kilometer betragende Strecke in weniger als
einer Stunde zurück. Lindpaintner auf Ottodoppeldecker ſtar-

tete in Hamburg um 4 Uhr 36 Min. mit Paſſagier Engelhard,
Bäuerlein ſtartete 4 Uhr 38 Min. mit dem Fliegeroffizier v.
Linſingen als Paſſagier auf Ottodoppeldecker, Janiſch ſtartete
auf Ottoeindecker um 4 Uhr 48 Min. Die Flieger umkreiſten
bei ihrer Ankunft die Kieler Föhrde und landeten glatt. Es
ſind das die erſten Maſchinen, die in Kiel zum Nordmarkflug
eingetroffen ſind.

Frankfurt a. M., 12. Juni. Die neue und originelle Jdee
der Großherzogin von Heſſen, die Luftſchiffahrt in den Dienſt
der Wohltätigkeit zu ſtellen, hat alle Erwartungen übertroffen.
Die hieſige Flugpoſtzentrale, in der fortwährend 6 Reichspoſt-
beamte tätig ſind, hat bisher 50 000 Poſtkarten zu 20 Pfennig
per Stück abgeſetzt. Dazu kommen noch die Marken.

Mainz, 13. Juni. Geſtern abend um 7 Uhr 50 Min. wurde das
Reichspoſtluftſchiff „Schwaben“ über dem „Großen Sande“ ſichtbar.
Eine große Zuſchauermenge hatte ſich eingefunden, um der erſten Ab-
lieferung und Anbordnahme der Poſt beizuwohnen. Das Luftſchiff gab
drei Poſtſäcke, mit 115 000 Poſtkarten beladen, ab und nahm drei Poſt-
ſäcke mit nahezu 200 000 Poſtkarten an Bord. Um 8 Uhr ſchlug das
Schiff wieder die Richtung nach Frankfurt a. M. ein, wo es kurz vor
9 Uhr vor der Halle niederging. Die erſte Fahrt der „Schwaben“ muß
als ein voller Erfolg bezeichnet werden. Das Luftſchiff hat nahezu eine
Million Poſtkarten befördert. Heute morgen fuhr die „Schwaben“
von Frankfurt a. M. ab und kam um 10., Uhr in Baden-Oos an. Um
11 Uhr unternahm das Luftſchiff einen neuen Aufſtieg, an dem auch
Prinz Max von Baden teilnahm.

Vermiſchtes.
Frankfurt a. M., 12. Juni. Der unter dem Verdacht, den Mord

an dem Dienſtmädchen Frida Veſter begangen zu haben, verhaftete
19jährige Joſef Rupp hat im Laufe des geſtrigen Nachmittags ſeine
frühere Ausſage widerrufen. Er gibt jetzt zu, in das Haus Königs
wart ſtraße 5 eingedrungen zu ſein, um dort einen Einbruch zu ver-
üben. Dabei ſei er von dem Dienſtmädchen überraſcht worden, und er
habe es ermordet, weil es Miene machte, um Hilfe zu rufen.

Bingen, 11. Juni. Seit einiger Zeit hielt ſich in einem hieſigen
Hotel ein Paar auf, von denen der Herr ſich erſt als Franz Engel aus
Mannheim ausgegeben hatte. Dem Schutzmann Weik von hier waren
die beiden durch die Art und Weiſe, wie ſie ihr Geld ausgaben und
damit renommierten, aufgefallen. Nach erfolgter Verhaftung gab der
„Ehegemahl“ an, daß er der Poſtſekretär Fuchs aus Berlin ſei. Bei einer
Körperunterſuchung wurden bei ihm nur 20 M gefunden. Auf tele-
graphiſchem Wege erhielt die hieſige Polizei von der Kriminalabteilung
in Berlin die Antwort, daß es dort einen Poſtſekretär Fuchs ncht gebe.
Mittlerweile war auch die Ehefrau verhaftet worden, die beim erſten
Verhör gleichfalls behauptete, Fuchs zu heißen. Als jedoch eine Kör-
perunterſuchung bei ihr vier Sparkaſſenbücher auf den Namen Paul
Ziebold zu Tage förderte, geſtand ſie, daß ſie mit dem Manne gar
nicht verheiratet wäre, ſondern die Verkäuferin Gertrud Goldmann aus
Breslau ſei. Der Mann heiße Paul Ziebold und ſei zuletzt in Bres-
lau als Expedient angeſtellt geweſen. Eine in der Wohnung der beiden
vorgenommene Hausſuchung brachte eine rotlederne Brieftaſche mit
einem Jnhalte von 38 000 zu Tage. Das Geld iſt nur ein Teil des
Betrages, den Ziebold in Breslau als Expedient veruntreut hatte. Zie-
bold wird bereits ſeit längerer Zeit von der Behörde in Breslau ſteck-
brieflich verfolgt.

Düſſeldorf, 13. Juni. Eine ſchwere Keſſelexploſion ereignete ſich
heute morgen im Düſſeldorfer Röhren- und Eiſenwalzwerk. Die Ex-
ploſion war von ungeheurer Gewalt und in weitem Umkreis hörbar.
Das Dach des Keſſelhauſes wurde völlig abgeriſſen, die Seitenwände
teilweiſe zertrümmert. Der ſchwere Keſſel mit der öſtlichen Seiten-
wand wurde etwa 50 Meter weit auf einen Kokshaufen geſchleudert, wo
er liegen blieb. Jm Keſſelraum befanden ſich 12 Perſonen, die faſt
alle verletzt worden ſind. Steine wurden weithin fortgeſchleudert und
alles Eiſenwerkwie Streichhölzer zerbogen. Ein Heizer, der mit dem
Keſſel herausflog, wurde merkwürdigerweiſe nur leichter verletzt, ein
anderer wurde nach 5 Stunden unter den Trümmern tot hervorge-
zogen. Jm Kranfenhaus iſt noch einer der Schwerverletzten geſtorben,
ſo daß die Zahl der Todesorpfer bereits vier beträgt.

Wien, 13. Juni. Heute nachmittag iſt der Einjährige Hugo Hof-
mann, der bei der Pulverexploſion auf dem Steinfeld lebensgefährliche
Verletzungen erlitt, geſtorben. Er iſt das 10. Opfer der Kataſtrophe.
Hofmann war abſolvierter Hochſchüler.

Krakau, 13. Juni. Der Blitz ſchlug in die Kapelle des Dorfes
Krzywaczka in der Nähe von Krakau während des Gottesdienſtes ein.
4 Perſonen wurden getötet, 6 ſchwer und 12 leicht verletzt.

Mülheim a. d .R., 13. Juni. Im Betriebe des Walzwerkes der
Firma Thyſſen brachen heute fröh infolge Einatmens giftiger Gaſe 4
Arbeiter bewußtlos zuſammen. Der Unfall wurde ſofort bemerkt. Wie
derbelebungsverſuche waren bei 2 Arbeitern von Erfolg, dagegen ſtarben
2, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben.

Neuyork, 14. Juni. Jn Vilesca im Staate Jowa ſind der Kaufmann
Moore, ſeine Frau, vier Kinder und zwei zu Beſuch weilende Damen
mit einer Axt erſchlagen worden. Ueber die Urſache dieſes achtfachen
Mordes iſt man ſich noch im unklaren, da die Schmuckſachen und das
Geld unberührt vorgefunden wurden.

Neuyork, 13. Juni. Die Stadt Buffalo im Staate Wyoming, die in
einer engen Schlucht liegt, iſt durch einen Wolkenbruch vollſtändig ver
nichtet worden. Von den 2600 Einwohnern der Stadt konnte der größte
Teil rechtzeitig zu flüchten.

Gerichkszeikung.
Leipzig, 13. Juni. Vor dem vereinigten 2. und 3. Strafſenat des

Reichsgerichts begann heute unter dem Vorſitz der Senatspräſidenten
Dr. Menge der Spionageprozeß gegen den 44jährigen, aus Warſchau
ſtammenden und zuletzt in Lyck (Oſtpreußen) wohnenden Buchhalter
Eduard Napoleon Barbier. Der Angeklagte ſoll ſich im Juli 1911 in
Lyck des Verrates militäriſcher Geheimniſſe ſchuldig gemacht haben. An-
weſend ſind 18 Zeugen und mehrere militäriſche Sachverſtändige. Die
Verhandlung wird unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt.

Aukomobil Chronik. eBregenz, 13. Juni. Das in ſchärfſtem Tempo fahrende Automo-
bil des Fabrikanten Emmermann aus Köln überfuhr bei Reutenberg
4 in die Schule gehende Kinder. Zwei davon wurden auf der Stelle ge-
tötet, die beiden anderen wurden ſchwer verletzt.

Petersburg, 13. Juni. Die Zuſammenkunft des Zaren
und des deutſchen Kaiſers in den finniſchen Gewäſſern iſt nun-
mehr auf den Monat Auguſt feſtgeſetzt worden. Es ſollen
bei dieſer Gelegenheit wichtige politiſche Fragen erörtert wer-
den.

r fQXgc-m—

Neuyork, 13. Juni. Der Kommers der deutſchen Ver-
eine zu Ehren des deutſchen Geſchwaders war ein ungeheurer
Erfolg. Ueber 300 Beſucher waren anweſend. Graf Bern-
ſtorff, Vizeadmiral von Rebeur-Paſchwitz und Admiral Wins-
low wurden begeiſtert begrüßt. Der Bürgermeiſter entfachte
einen wilden Jubel, als er das Hoch auf den Deutſchen Kaiſer
ausbrachte, der gleich bedeutend als Kaiſer und als Menſch
ſei. Keine ähnliche Kundgebung iſt ſeit 1870 zu verzeichnen.
An dem Flaggenpoſten ſtieg erſt die deutſche, dann die ameri-
kaniſche Flagge, elektriſch beleuchtet, im Winde flatternd, auf;
Die Nationalhymnen begleiteten die Hiſſung beider. Endloſer
Jubel herrſchte. Vom Bürgermeiſter Gaynor angeregt, wurde
eine Depeſche an den Kaiſer abgeſchickt, worin ihm für die Ent-
ſendung des deutſchen Geſchwaders gedankt wurde.
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Amkliche Bekanntmachungen.

Bekannkmachung.
Nach S 1431 Satz 2 der Reichs

verſicherungsordnung ſoll als Tag
der Entwertung der Jnvalidenver
ſicherungs-Beitragsmarken der letzte
Tag des jenigen Zeitraums angegeben
werden, für den die Marke gilt. Da
die Beitragswoche nach S 1387 Ab-
ſatz 3 a. a. O. mit dem Montag
beginnt, ſo wird regelmäßig der
Sonntag als Tag der Entwertung
einzutragen ſein, bei Arbeitern aber,
für die der Sonntag kein Arbeits
tag und der Sonnabend der Tag
der Lohnzahlung und der Marken-
verwendung iſt (S 1428 der Reichs
verſicherungsordnung), kann auch der
Sonnabend als Tag der Entwertung
eingeſetzt werden.

Bei gleichzeitiger Verwendung von
mehreren Marken iſt auf jede ein
zelne Marke ein beſonderer, nach
Vorſtehendem zu beſtimmender Tag
der Entwertung zu ſetzen, und zwar
jeweils der letzte Tag desjenigen
Zeitraumes, für welchen die einzelne
Marke gelten ſoll. Demnach iſt es
nicht angängig, in einem ſolchen
Falle alle Marken einheitlich mit
dem nur für die letzte Beitragsmarke
in Betracht kommenden Tage der
Entwertung zu verſehen.

Die Arbeitgeber, Verſicherten und
Quittungskartenausgabeſtellen wer
den hierauf aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 6. Juni 1912.

Der t Landrak.
V

Walbe, Stellv. Kreisſekr.

Bekannkmachung.
Jm Monat Mai ſind wiederge-

wählt und von mir beſtätigt:
Ortsrichter Karl Schulze Seegel

und II. Schöppe Ernſt Hoppe-—
Zitzſchen.

Merfeburg, den 10. Juni 1912.
Der sönt e Landrak.

ö

Walbe, Stellv. Kreisſekretär.

Bekannkmachung.
Jch mache hierdurch auf die im

Stück 19 des RegierungsAmtsblat-
tes veröffentlichten Vorſchriften über
Anlage, Bau und Einrichtung von
Kranken Heil und Pflegeanſtalten,
ſowie von Entbindungsanſtalten und

Vorſchrift ſind durch g 150 Abſ. 1
Nr. 2 mit Strafe bedroht.

Merſeburg, den 13. Juni 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V.:Walbe, Stellv. Kreisſekr.
Bekannkmachung.

Die Herren Gemeindevorſteher des
Kreiſes veranlaſſe ich hierdurch, die
noch in ihren Händen befindlichen
BrandkaſſenHeberollen ſpäteſtens bis

an mich einzureichen.
Merſeburg, den 11. Juni 1912.

Der Kreis Feuer Sozietäts-Direkkor.

Graf d'Hauſſonville.
Bekannkmachung.

Die Stelle des Hilfsmaſchiniſten
am ſtädt. Waſſerwerk iſt baldigſt
neu zu beſetzen. Es wird ein Wochen-
lohn von zunächſt 30 Mark gewährt.
Der Hilfsmaſchiniſt muß die auf
dem Waſſerwerk neu erbaute Woh-
nung beziehen und hat dafür eine
Jahresmiete von 150 Mark zu zah-
len. Geeignete Bewerber wollen ihr
Geſuch nebſt Zeugnisabſchriften und
ſelbſt geſchriebenem Lebenslaufe bal-
digſt der Verwaltung unſeres ſtädt.
Waſſerwerkes einreichen.

Merſeburg, den 10. Juni 1912.
Der Magjiſtrak.

Private Anzeigen
Der

Grundſtücks u. Acker-
Verkauf

in Keuſchberg findet Sonnabend,
den 15. Juni wegen bereits er-
folgten Verkaufes nicht ſtatt.
1120) Albert Franke.

Brennholz Auktion.
Montag, den 17. d. M., nachmittag

2 Uhr, findet am Abbruch Hälter-
ſtraße eine Brennholz-Auktion ſtatt.
J

Untertaillen r(tagen, Batiſt.)
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.

Kleereiter
complett liefert billigſt. (1116

ſah uingebeimen beſonders aufmerk-
am.

Merſeburg, den 8. Juni 1912.
Der u Landrak.

V
Walbe, Stellv. Kreisſekretär.

Bekannkmachung.
Vom 24. bis 27. Juni d. Js.

ſindet in Dresden der diesjährige
Allgemeine Fürſorge-Erziehungs-
Tag ſtatt. Den Gemeindevorſtänden,
Berufsvormündern, Fürſorgern und
Gemeindewaiſenräten wird die Teil-
nahme empfohlen. Reben einem

Wilh. König, Aken a. E.

zum 1. Juli d. Js. zur Berichtigung

Ofen-Verkanf.
Jch verkaufe ſehr preiswert 7

Stück gebrauchte, große, eiſerne Füll
regulier-Oefen, für Tanzſäle und

j große Räume paſſend, 5 Stück
1 runde Germanen,
z Küchenherd.

C. Günther jun.,
Friedrichſtr. 36.

Die erſte und zweite Etage

Markt Nr. 10
ſind ſofort zu vermieten und zum
1. Juli oder früher zu beziehen.
Preis M. 450 u. M. 400.

Näheres im Kontor parterre.

De Für 70 Mark unter
dem Anſchaffungswert iſt ein
im Jahre 1910 verausgabtes
Brockhaus Konverſations-

XIKOMN
17 Bände
(ſehr gut erhalten)
umſtändehalber ſo-

Off. unter T. A.

(1115

fort zu verkaufen.
an die Expedition dieſes Blattes.

Gottesdienſt-Auzeigen
Sonntag, den 16 Juni (2. n. Trinitatis.)

Geſammelt wird eine Kollekte für die
Stadtmiſſion in Halle.

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr Hilfspred. Ber

ger. Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Superintendent Bit-

horn (Militärgottesdienſt).
Abends ,8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Seffnerſtrase 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Dienstag abend 8 Uhr: Verſammlung

der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 1.
Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Hilfs-

prediger Berger.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Sonntag, den 16. Juni, nachm. 4 Uhr,

Verſammlung der konfirmierten Knaben
im Pfarrhauſe.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittage.

Katholifſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags ,7 Uhr Beich e, /8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

a

gründlichen Meinungs- und Erfah-
rungsaustauſch werden den Teil-
nehmern verſchiedene Anſtaltsbe-

ſichtigungen geboten werden. Ta
gungspläne ſtellt das Vereinsbüro
des Allgemeinen Fürſorge Erzie
hungsTages in Strausberg (Mark)
auf Wunſch gern zur Verfügung.

Merſeburg, den 7. Juni 1918.
Der Sönigich Landrak.

Z. V.
Walbe, Stellv. Keisſekretär.

Bekannkmachung.
Am 1. April d. J. iſt das Geſetz,

betreffend Aenderung der Gewerbe-
ordnung vom 27. Dezember 1911
(R.-G.-Bl. 1912 S. 139) in Kraft
getreten.

Unter anderem iſt durch Aenderung
des S 134 Abſ. 2 der Gewerbeord-
nung die bisherige Vorſchrift, daß
in Fabriken für die minderjährigen
Arbeiter Lohnzahlungsbücher einzu-
richten ſind, beſeitigt; dagegen iſt
nunmehr vorgeſchrieben worden, daß
in allen Betrieben mit mindeſtens

Rudolf Heine o Merseburg
Druckerei und Verlag des täglich erscheinenden

Merseburger Kreishlatts.
Amtliches Publikationsorgan für den Kreis Merseburg
mit der Gratisbeilage: Jllustriertes Unterhaltungsblatt.

II

Hälterstrasse 4

Anfertigung aller Drucksachen für Behörden
sowie für den geschäftlichen und privaten
Bedarf bei der billigsten Preisberechnung,
feinster Ausführung und schneller Lieferung.

Anzeigen haben im Merseburger
Kreisblatt grossen Erfolg in der
Stadt und auch auf dem Lande.

20 n gen Arbeitern bei der
regelmäßigen Lohnzahlung ein ſchrift-licher Belag (Lohngettel ehe
Lohnbuch uſw.) über den Betrag des
verdienten Lohnes und der einzelnen
Arten der vorgenommenen Abzüge
auszuhändigen iſt.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe

I

Müller Akademie Worms a. Rh.
Höhere FEachsekule für Müller und Mühlenbauer, gegr. 1867 vermittelt in einem Le hr-
Kurse (II. Semester) vönige, gründliche Ausbildung. Absolventen befinden sich im
hervorragenden Stellungen als Obermüller, Konstrukteur-ingenieure und Betriebs-
Directoren in den bedeutendsten Etablissements Deutschlands und des Auslandes.
Anfang 1. October a. c. Programme und Referenren gratis unä franco durch di

Direction t Engel, ingeni

einen großen

J ein Geſellſchafts-Wettſchießen ſtatt um 3 wertvolle Ehrenbecher.

Sonnabend, den 15. Juni

z Mässigsteenung. 000 Preise.000000000000

Karl Tänzer
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan?7.

Spezinalgeschäft

für (851Leinen- und Baumwolwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten.

W Fernspr. 259.

Solide o GrosseQualitäten. 0 Auswahl.
GSGGGG. GG6 S8999

V. Mitteldeutſches
Zimmerſchützen-Bundesſchießen

in Merſeburg a. S.
Wir erlauben uns, die geehrten Einwohner von Stadt und Land zu

dem vom 16. bis 18. Juni im Etabliſſement „Strandſchlößchen“ ſtatt-
findenden

Bundesſchieſzen
verbunden mit Volksfeſt

freundlichſt einzuladen. jProgramm:
Sonnabend den 15. Juni 1912, von abends 8 Uhr ab bis 10 Uhr: Großes

Probeſchießen auf ſämtlichen aufgeſtellten Scheiben. Hierbei
werden 5 Preiſe ausgeſchoſſen. Die Preiſe werden ausgeſchoſſen
auf Ringſcheibe und kann jeder Schütze nur einen Preis erhalten.
Um dieſen zu erhalten, müſſen 3 Karten a 0,20 Mk. gelöſt ſein,
jedoch können noch Karten in beliebiger Zahl nachgelöſt werden.
Kartenſchluß iſt 99 Uhr. Von 10 Uhr ab findet großer Feſt
kommers ſtatt mit Begrüßung der erſchienenen Gäſte und Ver
teilung der Preiſe.

Sonntag den 16. Juni 1912, vormittags von 11 bis 1 Uhr: großer Früh-
ſchoppen mit Konzert und Empfang der auswärtigen Schützen
im Feſtlokal Vereinshaus „Strandſchlößchen“. Nachmittags 2
Uhr Abholen der Vereinsfahne und Ausmarſch nach dem Bahn-
hof. Empfang auswärtiger Schützen in Müllers Hotel. Nach-
mittags 23 Uhr Einmarſch nach dem Vereinslokal „Strand-
ſchlößchen“. Nachmittags 3 Uhr Beginn des allgemeinen Schie-
ßens bis 7 Uhr abends. Von nachmittags 4 bis 6 Uhr findet

Alles nähere ſiehe Abt. IV. Von 71, Uhr ab findet eine kurze
Verſammlung ſtatt, wobei die Proklamierung der Sieger im Ge-
ſellſchafts-Wettſchießen und Verteilung der 3 Ehrenbecher ſtatt
findet. Nach dieſer Verſammlung Feſtrede des Protektors Herrn
Bürgermeiſter Dr. Ha acke. Hierauf gemütliches Beiſammen-
ſein. Nachmittags großes Feſt-Konzert und abends Ball.

Montag den 17. Juni 1912, von früh 10 Uhr bis mittags 12 Uhr
und nachmittags von 2 Uhr bis abends 7 Uhr Schießen auf
allen Ständen. Mittags von 12), bis 2 Uhr: Mittagsmahl
im Feſtlokal (Speiſeſaal). Abends 8 Uhr Großes Feſt- Konzert
mit großem Brillant-Feuerwerk. Nachdem Ball.

Dienstag den 18. Juni 1912, von vormittags 10 Uhr ab bis abends 7
Uhr Schießen auf allen Ständen. Hierauf: Ball nur für
Schützen und eingeladene Gäſte und Verteilung der erſten 10
Preiſe jeder Scheibengattung.

Der Zimmerſtutzen-Verein Merſeburg.

9999hhqh
Die am 1. Juli 1912 fälligen

Ziünsscheine
lösen wir schon jetzt spesenfrei an unseren Kassen ein,

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.

Gu
Naßpreßſteine

trockene

ſind vorrätig. (1070Grube Pauline bei Dörstewitz.

AD ELSIEB.)
Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Minerailbdad, Quellenemanatorlium.
Berunmte Giaubersalzquelie. Grosses Luftbad mit Sschwimmteichen.

Prospekte und Wohnungsverreiehnis positfrei dureh die Kgl. Badedirektion.
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